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Amtlicher Test.
Rr . 634.

' Bekanntmachung
befr. Beschlagnahme und Ablieferung der Weintrester.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 3. August 1916
find sämtliche Weintrester für den Kriegsausschuß für Ersatzfutter
in Berlin beschlagnahmt.

Die im Landkreise Wiesbaden anfallenden frischen und ge-
.wässerten Weintrester sind, soweit sie nicht in den eigenen Betrieben
der Erzeuger verfüttert werden, an folgenden Stellen abzuliefern:

Frauenstein. Schierstein. Dotzheim, Biebrich werden in den
Betrieben von Brennereibesitzer Karl König-Eltville abgeholt.

Hochheim, Wicker, Mafsenheim, Delkenheim. Aordenstadt.
Wallau, Flörsheim bei Küfermeiftcr Peter Schumann für Brenne-
leibefitzer Peter Eifler-Eltville.

Für frische, ungewäsferte Trester werden 6 Mark , für ge¬
wässerte Trester werden 2 Mark pro 100 Kg. gezahlt. Für nasse
und mit erdigen Beimischungen verunreinigte Trester werden
Preisabzüqe gemacht.

Wer Trester verderben läßt , oder nicht abliefert, macht sich
strafbar.

Wiesbaden, den 1. Oktober 1917.
Der Königliche Landrat . ■

J .-Nr . II . Kff . 859. von Heimburg.

Nr . 635.
Verordnung

über die Ueberwachung der Seifenabgabe.
Auf Grund der §8 12 und 15 der Verordnung über die Er¬

richtung von Preisprüfungsstellen und die Versorgungsreqelung
vom 25. September/4 . November 1915 (R . G. Bl . S . 607/7281
wird mit Zustimmung des Herrn Regierungspräsidenten für den
Umfang des Landkreises Wiesbaden mit Ausnahme der Stadt
Biebrich folgende Verordnung erlassen:

8 1.
Seife im Sinne dieser Verordnung sind Seife , veifenpuloer

und alle anderen fetthaltigen Waschmittel in- und ausländischer
Herkunft einschließlich der K. A.-Seife und der K. A.-Seifenpulver.

8 2.
Wer im Kleinlnmdel Seife abgibt, hat ein Lagerbuch über

feine am 1. jeden Monats vorhandenen Bestände an Seife zu
führen.

§ 3.
Jede im Laufe des Monats stattfindende Anschaffung von

Seife ist von dem Seifenhändler in ein Verzeichnis einzutragen.
Die bei der Anschaffung ausgestellten und erhaltenen Fakturen
und sonstigen Unterlagen sind in übersichtlicherWeise zu sammeln
und zur Einsichtnahme des Usberwachungsbeamten jederzeit zur

■ Verfügung zu halten.
8 4.

Für die gegen Vorlegung von besonderen Ausweisen (Be-
ziws'cbeincn der Ortsbehörden ufw.) abzugebende Seife sst von
dem Seifenhändler ein Nachweisbuch anzuleqen und zu führen.

In dieses Buch ist fede Abgabe von Seife , gegen Ausweis für
sich einzutraqen . Die Eintragung muß enthalten:

den Tag der Abgabe:
b. die Menge der abgegebenen Seife:

! o) die Bezeichnung der Behörde oder der Stelle , die den Aus-
mt -> ' weis ausgestellt hat:

T ' <f . die Nummer des Ausweises, und
<>. wenn der Ausweis keine Nummer tränt , den Namen des

Inhabers des Ausweises (Bezugsscheines).
8 S.

Die ordnungsmäßige Abgabe der Seife durch die Seifenhänd¬
ler unterliegt der Ueberwackiung durch den Kommunal-Verband.
Ueberwachunqsstelle ist der Krcisausfchuß.

Die Seifenhändler sind verpflichtet, auf Aufforderung des
Kreisausschusses Auskunft auf die in Ausübung des Ueber-
wachungsrechts gestellten Fragen zu erteilen.

8 6.
Die Beauftragten des Kreisausschustes find befugt, in die

Räume der Seifenhändler einzutreten, Aufschlüsse einzuholen und
von Geschäftsaufzeichnuna-n und den Geschäftsbüchern Einsicht zu
nehmen. Sie sind verpflichtet, über die Einrichtungen und Ge-
fchäftsoerhältnisfe, die hierbei zu ihrer Kenntnis kommen, Ver¬
schwiegenheit zu beobachten.

6 7.
Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu

fünfzehnhundert Mark wird bestraft:
1. wer den in dieser Verordnung enthaltenen Anordnungen

zuwiderhandelt:
2. wer die durch 8 6 bestimmte Schweigepflicht verletzt. .

8 8.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in

Kraft.
Wiesbaden, den 3. Oktober 1917.

Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden,
von Heimburg.I .-Rr . II . 7620.

Anordnung
betreffend die Derorbeikung von Hafer und Gerste zu Futterzwecken

durch nichtselbstvcrsvrgungsbcrechtigte Personen.
Auf Grund der 88 48, 57, 79. 80 der Reichsgetreideordnung

kür die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (Reichs-Gefetzbl. S . 507) in
Verbindung mit der Preußischen Ausführungsanweisunq wird für
den Bezirk des Kommunaloerbandes Landkreis Wiesbaden folgen¬
des angeordnet: 8 1.

Die Bestimmungen der 88 9, 10 Abf. 1, 11 bis 23 der Anord¬
nung betreffend Verbrauchs- und Mahlvorfchristen für Selbstver¬
sorger. vom 26. September 1917 finden auch aus die Verarbeitung
«Verschrotung) von Hafer und Gerste zu Futterzwesten durch solche
Personen Anwendung, denen das Recht der Selbstversorgung nicht

zusteht, denen aber vom Kommunalverbande Hafer oder Gerste
zur Verwendung für Futterzwecke überwiesen worden ist.

8 2.
Diese Anordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Wiesbaden, den 27. September 1917.

Namens des Kreisausschusses:
Der Vorsitzende

J .-Nr . II . Korn 459. von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

- N) M
Ein Mahnruf von der Front.

Von Hauptmann Walter  B l o e m.
Front und Heimat — wir und ihr. Sind die zwei noch eins?
Gebt uns Waffen! In unser aller Namen Hab ich's euch z„-

gcrufen vor einem halbe» Iahe . Millionen unter euch find dem
Rufe gefolgt. Alle — noch längst nicht! Wie weise die Mil¬
lionen taten, die gegeben Huben— die Geschichte des dritten Kriegs¬
jahrs hat's erwiesen. Aisne, Champagne, A>ras , Verdun von 1917,
Flandern — hei, das war ein ander Ding, als da sie uns anhielten
1916 vor Verdun — da sie anbissen an der Somme ! Die Ueber-
Materia .schlacht— sie hat 's nicht geschafft! Denn auch wir hatten
setzt, was wir brauchten, lind hunderttausende junger und alter
oeut'cher Krieger danken's euch, daß sie heut noch Gewehr und
Handgranate schwingen, in den glühenden Lauf die Kartusche schie¬
ben, euch zum Schutze, statt daß die feindlichen Kriegsmaschinen sie
zu Brei zerstampft hätten. Sie haben gefühlt, wie's ist, wenn die
zwei eins sind — Heimat und Front — ihr und wir!

Sind wir immer noch eins ?!
Wenn die Munitionszüge heranrollten , bis zum Platzen gefüllt

mit all d-m gräßlichen Zeug, das wir so bitter nötig brauchen, um
uns die da drüben ooin Leibe zu halten — dann haben Musketier
und Kanonier es freudig-stolz empfunden: ja. sie sind mit uns und
bei uns , die daheim — ihre Taschen haben sie ausgeleert bis zum
letzten Kassenschein, Hie Kraft ihrer Glieder ausgepumpt bis zum
letzten Schweißtropfen, um uns zu helfen !m gemeinsamen Riesen¬
kampf.

Aber wenn wir auf Urlaub kamen, dann — haben wir manch¬
mal zweifeln müssen an euch. Ihr starrtet uns frostig an und stell¬
tet sie immer wieder, die häßliche, gedankenlose Frage : wann geht's
denn end ich zu Ende?! Als ob's an uns läge, wenn's noch immer
weiter geht!!

Und wenn wir von dem erzählten, des unser Herz bis zum
Bersten voll war , von unserem Kampf und Sieg , von Wunden und
Ste den , von grimmiger Not und herrlicher Kameradschaft, dann
hörtet ihr nur mit halbem Oh' e hin und erzähltet von euren Brot-
und Kartoffelnötcn, euren Kleider- und Stieselnöten , euren Metall-
und Papiernöten . Von euren Entzweiungen und Parteiungen , von
Scharren und Schieben, von Wucherei und Hamsterei, von Kriegs-
gewinnen und Äri .gsstsuern . von Alltagskram und Alltagsdreck. . .
Und dann kam ein Gefühl ungeheurer Entfremdung über »ns, und
manch braver Soldat hat im K"eise seiner Stammtischbrüder von
einst in sich hineingeslucht: Berdaimntl War ' ich erst wieder in
meinem Schützengraben!

Es ist nicht mehr wie im Anfäng zwischen uns und euch. Wir
haben den Krieg so weit von euch hinwkgqescheucht, daß ihr den
ganzen Ernst unserer Kämpfe nicht mehr füllt. Wir sind verwan¬
delt durch das furchtbarste Erleben , das jemals über Menschen ver¬
hängt war — ihr leid die Alten geblieben.

Soll 's so sein? ! Wollt ihr, daß ihr, die Heimat, und wir , eure
Krieger, wenn wir einst heimkommen, einander nicht mehr ver¬
stehen?! Das könnt ihr nicht wollen, das wollt ihr nicht!

Also geht mit uns — den letzten, schwersten Rest des Leidens¬
weges. den wir noch zu wandeln haben. Beweist — beweist
uns . daß euer Herz noch immer bei uns ist. Ihr könnt's : indem ihr
gebt,  immer und immer. wicder gebt!

Liebesgabenpakete verlangen wir nicht mehr von euch. Das
war einmal — als ihr daheim noch lleberfluß hattet . So etwas
könnt ihr nicht mehr geben, — wir wissen's. Aber Geld — das hobt
ih". Ihr verdient — gar mancher unter euch überreich, dieweil wir
seit drei Jahren auf Kommißlöhnung stehen. Ihr könnt auf die
hohe Kante legen, indes unser Erspartes zusammen chmolz. Ihr
habt Boden unter den Füßen , indem wir über 'm Abgrund hangen
Gebt — ihr könnt's , und so müßt ih“!

Laßt uns toukchen . Gebt uns euer Geld — und
nehmtunferenGlaubcn ! ,\

Unseren wilden, knorrigen, opferstolzen Glauben an den Sieg,
der um so härter und heiliger ist in uns , je näher wir dem Feinde,
dem Tode stehen. Könntet ihr eure Kämpfer sehen, wie sie Hinaus¬
starren in Graus und Nacht, Herz und Auge nur mif das Ziel ge¬
richtet: den Frieden durch den Sieg ! Wir wissen, er muß kommen,
er ist nah, er ist schon da — wir wissen's und setzen unser alles
daran.

Gebt, wie mir*geben — und nehmt, wie wir nehmen wollen:
Glauben um Geld — Geld um Glauben!

Ak Mrole honM , wer iini)
hon Wer zur7.MWiiUk.

Die Zeit arbeitet nicht mehr für unsere Gegner , sondern
für uns . Darum heißt es : Durchbalten, bis das Werk des
A-Vootkrieaes sich erfüllt bot. und freudia beisteuern, um die
finanzielle Wetterführung des Krieges sicherzusteklcn.

von Capelle.
Admiral und Staatssekretärdes Reichsmarineamts.

Möge ein Zeder zu Haus einst unseren heimkehrenden
Kriegern frei in» Auge sehen können in dem starken Lewuszl-
sein: „Du hast auch deine Pflicht getan."

Scheck.
Admiral, Chef der yochseestreltkräste.

Mit leeren Worten und gutem Rat
Enden wir nie den Krieg,
Rur eiserner Wille und Opfertal
Erringen uns den Sieg.

von hipper.
Vizeadmiral, Befehlshaber der Aufklärungsschiffe.

Die Kriegslage.
Wba B e r l i n , 3. Okiobcr. Scekampsflugzeuge der flandrischen

Küste haben unter der bewährten Führung des Oberleutnants zur
See Christian en am 1? Oktober abends vor der Themsemündung
ein englisches Großflugzeug abgeschosscn und vernichtet.

General v. Deimling über die Elsässer an der Front.
An die Redaktion der „Straßburger Post " hat der bisherige

Kommandierende General des 15. Korps folgende Zuschrift ge¬
richtet:

Sie haben den Wunsch geäußert , daß ich Ihnen bei meinem
Scheiden noch etwas über die Elsässer an der Front schreiben solle.
Diesem Wun,ch komme ich gern nach. Der Elsässer ist, wle von
alters her bekannt, ein tüchtiger, aufgeweckter, williger und tapferer
Soldat . Beim Ausrücken in den Krieg befand sich im 15. Armee¬
korps ein sehr starker Prozentsatz an Elsässern; jetzt ist ihre Zahl
infolge der Verluste erheblich zusammengeschniolzen. Ein Kern
von Elsässern ist aber noch in jedem Regiment dieses Korps vor¬
handen — und dieser Kern gehört zu seinen besten Bestandteilen.
Das Eljässijche 15. Armeekorps ist bis jetzt nur an der Westfront
verivandt worden. Di? Schlachten von Mülhausen und Saarburg,
die Erstürmung von Craonne und des Chemin des Domes 1914.
die Eroberung und Behauptung der Höhe 60 vor Ppern und von
Hooge 1915, die Kämpfe vor Verdun , namentlich um die Feste
Vaux und da? Ringen an der Somme bei Sailly -Saillifei 1916 —
das sind die Hauptstotionen einer schweren und siegreiche» Kämpfe.
In all diesen Kämpfen haben die Elsässer ihr volle Pflicht und
Schuldigkeit getan und haben sich als tapfere deutsche Soldaten be¬
währt .' Ausnahmen hat es im nervenzerrüttendsn Trommelfeuer
gegeben, aber cs war -n eb' n Ausnahmen , wie sie >n so'ch beionderr
aufreibenden Lagen überall vorkamen und immer Vorkommen wer¬
den. Das Gesamtbild olme Furcht und Tadel kann dadurch nicht
beeinträchligt werden. Die längste Zeit der ersten drei Knegsjahre
hat das el'äffische Armeekorps gegen di» Franzosen gekämpft.
Wenn diest glauben, daß di? Ei'äfser nur miderwillia in den Kamof
gewgen sind o geben sie sich einer gründlichen Täuschung hin. Die
Eliälser haben sich im Verband des 15. Armeekorps als deutsche
Soldaten bewährt und haben im Bewußtsein , Heimaterde gegen
den gemeinsamen Feind zu verteidigen, ibre Pflicht voll erfüllt.
Die vielen an Elläster rer ' iebenen Eisernen Kreuze 1. und 2. Klasse
sprechen eine beredte Sprache. Gang belonde-z anerkennend bebe
ich die ausgczeichnie Tüchtigkeit und den Schneid der elsäsfifchen
Offiziere he vor . unter denen sich zahlreiche Lehrer befinden, S.
M . der Kai'e- hat die Gnade gehabt, mich bei meinem Ausscheiden
unter Anerkenn,,mq der Ruhmestaten de? 15, Armeekorps zum
-Chef des 1. vnterelsä sischen Infanterie -Regiments Nr . 132. des
ältesten Regiments des 15. Anneekorps . zu ernennen . Ich bin
sinle auf diese Auszeichnung, die mich auch weiterhin mit dem 15.
Armeekorps erbinM . Mit Donk' arkeit und Stolz wer>e ich fort¬
an d«» Nummer mein»? tapferen Regiments trauen in Erinnerung
an die nnt dem e!!ä«'si'chen Armeekorvs gemeinsam durch'ebte und
durchkämpfte große Zei ' . u. Deimling, General der Infanterie.

Diebstahl deutscher Dokumente in Amerika.
Wbna Berlin,  2 . Oktober. Die „Norddeutsche Allgemeine

Kettung" schreibt über den Bericht des deutschen Gesandten in
Mexiko und die amerikanischeNeutralität : Bor kurzer Zeit bat der
amerikanische Staatssekretär Lansing einen Bericht veröffentlicht,
den angeblich der kaiserliche Gesandte in Meriko an leine Regie¬
rung gerichtet bat und in dem der frühere schwedische Geschäfts¬
träger in Meriko ermähnt wird. Es wurde sofort festgestellt, daß
ein 'olcher Bericktt den hiesigen amtlichen Stellen nicht bekannt ist.
In dem „Daily Telegraph " vom 1.5. September 1917 und onderen
Kettungen lesen wir nun die Mitteilung , daß der von Lansing in
seiner „Enthüllung " veröffentlichte Bericht vom 8. März 1916 da¬
tiert sei, und daß er sich anscheinend bereits lange Zeit im Besitz
der amerikani'chen Regierung befindet. Wenn man biermit die
Tatsache zusammenbält, daß eine Reihe von Berichten des deutschen
Gesandten in Meriko aus dem Jahre 1916 iinen Bestimmungsort
nicht erreicht haben, so ist anzunehmen, daß die amerikanische Re¬
gierung bereits zu einer Zeit , wo die Bereinigten Staaten von
Amerika noch im vollen Frieden mit Dsutichland lebten lind ihre
Vertreter einander in Versicherungen der Unnarteilichkeit und auf¬
richtigen Neittralität gegenüber allen Kriegführenden überboten,
systematisch amtliche Berichte des Gesandten in
Mexiko entwenden  l !->ß. Dieser allen Grundsätzen des
Völkerrechts und der Neutralität widersprechende Postraub ist jeden¬
falls der beste Kommentar zu den hocbtrabenden Erklärungen , mit
denen Wilson feinen Eintritt in den Weltkrieg begleitet hat, und
in welchen er sich als Vorkämpfer für die Herrschaft des Rechtes in
der Welt hinzustellen versuchte.

Unser Friedensangebot — kein Dauerangebot.
Wien,  3 . Oktober. Von zuständiger Stelle wird betont:

Graf Czernins Rede sei eine Ergänzung und Kommentierung der
Antwort auf die Vapstnote der Monarchie'' für die breiteste Oeffent-
lichkeit. Dieser Rede könne die bisherige Ausrede der Entente,
daß die Mittelmächte mit Friedensangeboten , nur spiegelfechten,
nicht standhalten, denn es fei nnmöglicki, einfacher, klarer, allge¬
mein verständlich und auf der wahren Grundlage beruhende Auf¬
fassung der Mittelmächte auf Abrüstung, Schiedsgericht und Frei¬
heit der Meere darzuleaen. Die Rede fei weder eine Friedens-
noch eine Krieqsrede, sondern ein neuerliches, aufrichtiges Bekennt¬
nis zum Verständigungsfrieden ohne territoriale und wirtschaft¬
liche Vergewaltigung : nur freilich mit der Einschränkung, daß
unser Friedensangebot kein Dauerangebot fei. weil sonst die
Feinde freie Hand hätten, zur risikolofen Fortführung des Krieges.
Wenn also die Feinde unsere Bereitwilligkeit zum Frieden wieder
zurückweisen, dann behalten auch wir uns die Freiheit der Ent¬
schließungen bezw. Revision unseres Programms vor.



Der Donnerslag-Tagesberlchl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 4. Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die gestrige Sampftätigkeitdes Feindes in Flandern glich der
an den Vortagen, tief in das Gelände hinter unseren Stellungen
reichend und auf die belgischen Ortschaften gerichtetes starkes
Störungsfener gegen einzelne Abschnitte unserer Kampfzone in der
Mitte der Schlachtfront zu heftigster Wirkung in Feuerstöße zusam¬
mengefaßt.

Die Rächt hindurch hielt vom houthoulsterwaldbis zur Lys der
gewaltige Artilleriekampf unvermindert an. heute morgen steigerte
er sich zum Trommelfeuer.

Mit dem Einsehen starker englischer Angriffe im Bogen um
Ipern ist die Schlacht in Flandern von neuem entbrannt.

Bei den anderen Armeen war infolge schlechter Beobachtung
die Gesechkstätigkeit tagsüber meist auf ein geringes Maß be¬
schränkt; erst gegen abend lebte sie «ms.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Aus dem Ostuser der Maas setzte bei Einbruch der Dunkelheit

'»hlagartig stärkstes Feuer an der höhe 344 östlich von Samogueux
ein. Tiefgegliiedert brachen die Franzosen bald daraus zum Angriff
vor, um die von uns dort gewonnenen Stellungen zurück zu erobern.
Der Ansturm brach iu der Abwehrwirkung unserer Artillerie und in
der zähen Widerstandskraft der württemberger verlustreich und er-
gebnislos zusammen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Lebhafte Artillariekämpse entspannen sich zeitweilig bis westlich

der Mosel und im Sundgau: Angriffe erfolgten dort nicht.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Bei Iakobstadl, Dünaburg und am Zbrucz, sowie am Donau-
knie, bei Salah nahm die Feuectätigkeit vorübergehend zu. Erkun-
dungsgefechte verliefen an mehreren Stellen für uns erfolgreich.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Generalquartiermeisler: Ludendorls.

Oie deutschen Luftangriffe.
Wb Berlin,  3 . Oktober. Unsere Bombengeschwader leiste¬

ten in den letzten Tagen und vor allem während der Nacht- und
Tagesstunden des 1. Oktober Außerordentliches. Ihre Angriffe
galten, wie gewöhnlich, den militärischen Anlagen und Truppen¬
unterkünften hinter den Hauptkampffronten . Die feindlichen Flug¬
häfen bei Verdun, die schon vor drei Tagen mit solchem Erfolge
heimgesucht wurden, daß auf drei Häfen lang andauernde und
weithin sichtbare Brände ausbrachen, wurden neuerdings mit
14 400 Kilogramm Sprengstoff beworfen. Die Flughäfen , Stapel¬
plätze und Truppenunterkünfte vor der flandrischen Front erhielten
in Tag und Nacht fortgesetzten Flügen über 40 000 Kilogramm
Bomben. In St . Omer und Boulogne entstanden starke Brände.
Gleichzeitig wurden militärisch wichtige Anlagen in London und in
verschiedenenOrten der englischen Küste mit Bomben angegriffen.
In London zeugten mehrere Brände von ihrer Wirkung . In der
Festung Dünkirchen riefen besonders gute Würfe in der Nacht zum
29. September ein Feuer hervor, das an den riesenhaften Vor¬
räten , die hier aufgehäuft sind, reichste Nahrung fand. Nach 24
Stunden stellten unsere Flieger fest, daß der Brand nicht gelöscht
war , sondern weiter um sich gegriffen hatte. 48 Stunden später
beobachteten sie, daß die Feuersbrunst sich über einen ganzen
Stadtteil ausgebreitet hatte. Heute Nacht konnten sie melden, daß
ganz Dünkirchen ein Raub der Flammen geworden war . Damit
ist ein Hauptstapelplatz des belgisch-englischen Heeres und einer
der größten Umschlaghäfenfür den Verkehr zwischen England und
Frankreich vernichtet.

Feindliche Flieger-Angriffe.
Wb Straßburg,  3 . Oktober. Feindliche Flieger versuch¬

ten am Dienstag , den 2. Oktober 1917 nach 9 Uhr abends sich der
Stadt zu nähern . In dem darauf einsetzcnden Sperrfeuer der Ab¬
wehrgeschütze gelang es nur einigen wenigen Flugzeugen, die Stadt
zu überfliegen. Nach Abwurf von wenigen Bomben nördlich des
Festungsbereiches, durch den keinerlei militärischer und nur ganz
geringer Sachschaden angerichtet wurde, verschwanden die Flug¬
zeuge allgemein in nördlicher Richtung.

Wb Karlsruhe,  3 . Oktctber. Gestern obend und im Lauf
der Nacht waren zahlreiche feindliche Flieger über badischem Ge¬
biet. Nach den bisherigen Meldungen hatten sie als Ergebnis
ihrer Unternehmungen nur einige Bombenwürfe ohne Menschen¬
oder Sachschaden auf freiem Gelände bei Achern, Rastatt und
Baden -Baden . Im übrigen hatten sie dank der tatkräftigen Ab¬
wehr keinerlei Erfolge.
. Mainz,  3 . Oktober. In der vergangenen Nacht überflogen
mehrere feindliche Flieger die Stadt Mainz . So weit bisher fest-
steht, wurden keine Bomben innerhalb des Festungsbcreichs abgc-
worfen. Die Abwehrgeschütze traten in Tätigkeit.

Llnsere Beherrschung der Luft.
Der Ausbruch des Krieges hatte die Luftwaffe in ihrer Ent¬

wicklung angetroffen . In vollem Wettbewerb standen die Nationen
in den letzten Friedensjahren , Deutschland im Lustschiffwssenallen
unerreichbar voraus , aber in der Flugzeugfrage hatte Frankreich die
Führung übernommen!, besonders um 1910 herum. Es war hier
ähnlich wie bei der Entwicklung der Unterseebootswaffe. Frankreich
stürzte sich mit Feuereifer darüber her, Deutschland stand kühl ab¬
wägend da, wartet«, bis ein solider Punkt gefunden war , an dem
die deutsche Industrie ansetzen konnte und holte sodann mit einem
kräftigen Schwung allen Vorsprung ein. Wir erinnern uns noch
«ille der Kunststückchen, durch die ein Pegoud mit großem Pomp
auf deutschen Flugplätzen uns schon im Frieden Frankreichs Ueber-
legenheit im Luftwesen vor Augen zu führen suchte. Die französische
Presse füllte ihre Spalten mit französischen Luftsiegen und wähnte
sich schon im Olymp, während die deutsche Flugzeugindustrie in aller
Stille an hie Arbeit ging, um den Vorsprung des Auslandes einzu¬
holen. Das war fast erreicht, als der Krieg begann, aber noch weit
war man davon entfernt, ein untadeliges Flugzeug zu besitzen.
Der richtige Wettbewerb setzte erst mit Kriegsbeginn ein, denn
schnell war erkannt, welche vielseitige Waffe das Flugzeug im mo¬
dernen Kriege war , und mit zähem Fleiß und in rastlosem Schaf¬
fen verstand Deutschland es, seiner Unterwasserherrschaft die Luft¬
überlegenheit zur Seite zu stellen. Die Sommcfchlacht brachte wohl
den Wendepunkt: während vor Verdun noch die feindlichen Flieger
triumphierten , rissen hier unsere Flugzeuge die Herrschaft an sich,
und settdem geht es aufwärts , unhaltbar , und weit zurück bleiben
alle Feinde, trotz aller ihrer Hilfsquellen. Hatten sie einen Boeicke,
einen Jmmclmann ? Findet ein Richthofen, ein Voh, ein Schäfer
ein Gegenstück? Nimmermehr , der deutsche Fliegergeist triumphiert
und wie ein Richthofen sind alle anderen , auch diejenigen, di- nicht
in den Tagesberichten genannt werden. Ungezählte deutsche Flieger
nehmen Anteil an den Siegen in Flandern , bei Arras und wo auch
die Entente anrennen mag, sie sorgen mit dafür , daß wir heute im
Westen in einem >unüberwindlichenVerteidigungssystem stehen, denn
weiß man noch, wie unsere Rückwärtsbewegung vor sich ging? Un¬
bemerkt vom Feinde ! Wo waren da die feindlichen Flieger ? Zu¬
rückgehaltenwurden sie von den unseren, und seit jener Zeit ist auch
ein Frankreich in seinem Glauben an die französische Ueberleqenyeit
in der Luft wankend geworden. Denkt an die täglichen Bestche
deutscher Flieger in London. Kann der Feind dem etwas zur Seile
stellen? Gewiß , er war in Koblenz, in Frankfurt und bei Dort¬
mund, aber wie ärmlich ist das alles im Vergleich zu unseren Bom-
lmrdements von London und jetzt von Dünkirchen!  Ganz
Dünkirchen wurde ein Raub der Flammen , tausende von Kilogramm
Bomben schleudertenunsere Flugzeugs auf die wichtige französische

z Köln,  3 . Oktober. Feindliche Flieger überflogen in der
vergangenen Nacht zwischen 11 und 12 Uhr das Festungsgebiet.
Bomben wurden nicht abgeworfen ; die Abwehr trat in Tätigkeit.

Der amtliche französische Heeresbericht meldet:
Deutsche Flugzeuge griffen in der vergangenen Nacht erneut

die Stadt Dünkirchen an. Die sehr heftige Beschießung verursachte
ernsten Sachschaden. Man meldet zahlreiche Opfer unter der Zivil¬
bevölkerung. Zur Vergeltung für die Bombenabwürfe der Deut¬
schen über Dünkirchen und Bar -le-Duc warfen unsere Flieger in
der Nacht zum 2. Oktober Bomben auf die Städte Stuttgart,
Trier , Koblenz und Frankfurt  a . M . Ueberdies unter¬
nahmen unsere Flieger zahlreiche Flüge , in deren Verlauf sie 2120
Kilo Sprengstoffe auf Niederlagen von Roulers und 6000 Kilo auf
den Bahnhof von Metz, auf Wappingen und Diedenhofen, den
Flugplatz Chamola (?), Mannschaftslager bei Pincourt und Tilly,
sowie bei der Meierei Longenau abwarfen , wo heftige Explosionen
festgestellt wurden.

Der Luftangriff auf Frankfurt.
Wba Berlin,  4 . Oktober. In der Nacht vom 2. zum 3. Ok¬

tober haben feindliche Flieger in zahlreichen Flügen Angriffe auf
das deutsche Heimatgebiet versucht. Ein feindliches Flugzeug kam
bis in die Gegend von Stuttgart und warf über Feuerbach 6 Bom¬
ben ab , die geringen Sachschaden, aber keine Verluste verursachten.
Die offene Stadt Frankfurt a . M. wurde von etwa lOFliegern
angegriffen , die aus südlicher und westlicher Richtung anslogen.
Die meisten der abgeworsenen Bomben fielen wirkungslos außer¬
halb der Stadt nieder. Im Stadtbereich wurden bisher 13 Ein¬
schlagstellen gezählt. Die Bomben fielen meistens auf Straßen
und offene Plätze. Der angerichtete Sachschadey ist gering. 5 Per¬
sonen wurden leicht verletzt. Tote sind nicht zu beklagen. Das
lothringische Industriegebiet wurde von zahlreichen Angreifern
heimgesucht, die jedoch wie gewöhnlich dank unseren gut durchge-
bildeten Abwehrmaßregeln nur wenig Erfolg hatten.

Bis in die Gegend von Dortmund vorzudringen , gelang wie¬
derum nur einem feindlichen Flieger . Er warf dort auf die Bahn¬
strecke Dotsfeld—Dortmund -Süd 6 Bomben ab, die den Bahn¬
körper beschädigten. Bei diesem Angriff wurde eine Person ge¬
tötet. Zeigt der Angriff auf das westfälische Industriegebiet er¬
neut, welchen Wert die Gegner auf die Vernichtung dieses Haupt¬
sitzes unserer wirtschaftlichenStärke legen, so zeigt er andererseits,
daß der Heimat das von unserem Heer gehaltene feindliche Gebiet
auch gegen Luftangriffe Schutz und Bollwerk ist.

Wba Berlin,  4 . Oktober. Eines der feindlichen Flugzeuge,
die in der Nacht vom 2. zum 3. Oktober Frankfurt a. M , ange¬
griffen haben, wurde auf dem Rückfluge durch unsere Abwehr-
maßnahmen zur Landung gezwungen. Der Insasse war ein
Marchechal des Logis. Das Flugzeug ist der Sopwiths -Einsitzer
Nr . 128 mit einem 130 PS . Clerget-Umlauf-Motor.

Wba Berlin,  4 . Oktober. Die Angriffe einzelner feind¬
licher Flieger in der Nacht vom 2. zum 3. Oktober richteten sich
auch gegen Rastatt , Baden -Baden und Tübingen . Auf die beiden
ersten Orte sielen drei Bomben . Sie richteten glücklicherweise
nirgends Unheil an : nur in Tübingen entstand durch zerbrochene
Fensterscheiben einiger Sachschaden. Welchen Zweck die Fran¬
zosen mit diesen Angriffen auf offene Städte verfolgen, ist nicht er¬
sichtlich. In Rastatt befinden sich keine militärischen Ziele. Die
Angriffe auf Baden -Baden und Tübingen können vollends nur als
Ausflüsse roher Zerstörungssucht betrachtet werden. Die Heil¬
stätten des Kurortes Baden -Baden und die Kliniken der Universität
Tübingen sind belegt mit zahlreichen Schwerverwundeten , die dort
von ihren Leiden Erholung suchen. Daß die Angriffe auf weit
hinter der Front befindliche Lazarette eine militäristhe Notwendig¬
keit sind, dürfen auch die Franzosen nicht behaupten. Durch der¬
gleichen Roheiten kann der Wille zum Durchhalten im deutschen
Volke nur bestärkt werden.

Wb Berlin, 4. Oktober. Der Funkspruch Paris vom 1. Ok¬
tober 4 Uhr nachmittags meldet: Als Vergeltung für die deutschen
Fliegerangriffe auf die offene Stadt Bar -le-Duc warfen zwei fran¬
zösische Flugzeuge in der Nacht vom 30. September zum 1. Oktober
auf die befestigte Stadt Stuttgart Bomben ab. Dieser Satz stellt
in seinen beiden wichtigen Punkten die Wahrheit auf den
Kopf.  Erstens ist <Ear -le-Duc ein berechtigtes Ziel militärischer
Angriffe, da es Truppen in Ruhe als Unterkunftsort dient und
eine Hauptetappe für die französische Armee darstellt. Zweitens ist
Stuttgart keine befestigte, sondern eine offene Stadt ohne jede mili¬
tärische Bedeutung . Der Fliegerangriff gegen Stuttgart kann also
nichts anderes als die Schädigung friedlicher Bürger und bürger¬
lichen Eigentums bezwecken.

Belgien als Basis für Luftangriffe.
Wbna Berlin,  4 . Oktober. Die neuen Fliegerangriffe auf

eine Reihe offener Städte Westdeutschlands haben zwar keinen
militärischen Schaden hervorgerufen , beweisen aber von neuem,
wie stark die Notwendigkeit sur Deutschland war , die Basis der
feindlichen Flieger möglichst weit zurückzudrängen. Hätten die
Flieger der Entente die Maaslinie oder Belgien als Basis für ihre
Angriffe, so mühte damit gerechnet werden, daß nicht nur West¬
deutschland, sondern auch das .Herz des Landes den Bomben der
feindlichen Aeroplane ausgeseht wäre . Wie groß das Bewußtsein
für die Notwendigkeit einer ähnlich gelegenen Basis auch bei dem
Gegner ist, beweist die „Daily Mail " vom 26. September . Das
Blatt schreibt über den Luftangriff auf London am 21. September:

Seefestung, die ein Hauptstapelplatz des englisch-belgischen Heeres
war . Da die Hafenanlagen Dünkirchens sich tief in das Innere
der Stadt erstrecken, wurden auch sie vernichtet und damit das Herz
des Verkehrs zwischen England und Frankreich. Und Engländer
und Franzosen ? Sie schäumen vor Wut . Soeben erst hielten Mi¬
nister Addison und General Lloyd 'Beruhigungsreden und stürmisch
werden Vergeltungsmaßnahmen gegen deutsche Städte verlangt.
Dünkirchen ist Festung, .und daß auch London eine befestigte Stadt
ist .wagen nur noch wenige Engländer zu bestreiten. Wenn aber
der Feind die Macht dazu hätte, er würde offene deutsche Stätte in
Asche legen. Aber er kann es nicht, er ist ohnmächtig, denn die
Fluge nach Koblenz, Frankfurt und Dortmund sind nur Radelsttche
und verschwinden, wenn man sich die großen Erfolge der deutschen
Flieger ansieht. Das fühlen wir voller Stolz.

»

Dünkirchen hat etwa 70 000 Einwohner und ist eine der ersten
Handels- und Fabrikstädte Frankreichs. Die Hafeneinfahrt ist fast
1000 Meter lang und der Hafen selbst besteht aus einem Vorhafen
von 7 Hektar und 4 geschlossenen Hafenbecken von zusammen 42
Hektar Fläche. Im Frieden waren 4 Trockendocks vorhanden, deren
größtes 202 Meter lang ist. Im Vorhasen liegt eine große Werft.
Der Handel betrug 1907 406 Millionen Tannen , etwas mehr als
der Bremerhavens . Heute ist die Seefestung der Hauptftützpunkt
der französischen Kanal -Torpedoflottille, die die Transporte zwi¬
schen England und Frankreich gegen die U-Boote zu schützen hat.

Vermischtes.
Die Ente als Wetterprophet. Die Empfindlichkeit der Vögel

gegen Wettereinflüsse ist bekannt. Sie bringt sich vor allem bei den
Zugvögeln zum Ausdruck, die in Vorahnung der kommenden Kälte
des Winters ihren Wanderzug zeitiger anzutreten pflegen, wenn
ein strenger Winter droht . Dieses Vorgefühl für . den kommenden
Temperaturwechsel ist, wie Philippsen-Flensburg im „Prometheus"
ausführt , ganz besonders bei den Enten ausgebildet , und zwar nicht
nur bei den wilden, sondern auch bei den Hausenten , die sich aus
ihrer wilden Vorzeit diese Eigentümlichkeit erhalten haben. Die
Enten sind bekannttich Wasservögel und lieben als sotẑ e nicht den
Stall , den sie freiwillig für die Nacht so leicht nicht aufsuchen. Ge¬
schieht es aber , daß die Enten am Abend aus eigenem Antrieb in
den Stall gehen, so ist mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß in der
Nacht starke Kalte herrschen wird . Sind im Winter umgekehrt die
Enten eingefperrt, und man bemerkt, daß die Tiere plötzlich eine
lebhafte Unruhe zeigen, laut schnatternd umherlausen , sich auf der
Erde oder im Schnee wälzen und dabei Bewegungen wie beim Ba
den ausführen , so muß man damit rechnen, daß in kürzester Zeit
mildes Wetter , entweder Tauwetter oder Schnee, eintteten wird.

Was die geforderten Vergeltungsmaßnahmen anbetrifft , so recht,
fertigen sie die Annahme, daß diese Erfolg haben werden und eben¬
sowenig können Gründe für diesen Vorschlag beigebracht werden,
den jeder anständig denkende Mensch von sich weisen wird, sondern
er muß sich damit abfinden, daß es unfehlbar Mittel gegen Luft¬
angriffe augenblicklich nicht gibt. Die einzige Möglichkeit für eine
wirksame Verteidigung liegt in dem Uebergang der belgischen
Küste in unseren Besitz. — Aus demselben Grunde , aus dem Eng¬
land die flandrische Küste besitzen zu müssen glaubt, ist für Deutsch¬
land eine unabweisliche Forderung der nationalen Selbstverteidi¬
gung, daß Belgien in Zukunft nicht mehr in die politische und mili¬
tärische Abhängigkeit der Ententemächte gerät.

Rußland.
Petersburg.  Infolge der in der Presse umgehenden Ge¬

rüchte über einen Friedensschluß auf Kosten Ruß¬
lands  wurde eine Anfrage an den Arbeiter - und Soldatenrat
gerichtet, welche Maßnahmen gegen einen solchen Frieden die
Sozialisten im Auslande vorschlügen. Der Arbeiter- und Sol¬
datenrat antwortete , daß jene Gerüchte der Begründung entbehren.

England.
Wer verlängert den Krieg?

Wb London,  4 . Oktober. Churchill sagte er einer Rede:
Unsere Gedanken sind notwendig darauf gerichtet, in dem Feldzuge
einen entscheidendenSieg zu sichern. Wir alle haben von Herzen
den Wunsch, daß Frieden auf Erden sein solle. Aber cs ist jetzt
keine Zeit um über Frieden zu reden. Wir befinden uns in der
ernstesten Phase des Krieges,  in der der Kampf der
Nationen sehr heftig sein wird, und in der alle Früchte für alle
Zeiten gewonnen oder schimpflich oder sorglos weggeworfen wür¬
den. Es besteht kein Unterschied zwi chen dem Frieden , den Asquith
in der Rede der vorigen Woche im Auge hatte und dem Frieden,
wie ihn Wilfon verlangt . Die beiden Erklärungen werden von allen
großen Demokratien unterstützt, die sich gegen Deutschland im Kriege
befinden. Unsere Kriegsziele sind nüchtern, aber sie sind noch nicht
verwirklicht. Der preußische Militarismus ist noch nicht vernichtet.
Es ist keine Uebertreibung. wenn wir sagen oder schreiben, daß die
Führer des preußischen Militarismus die Feinde des Menschenge¬
schlechts sind.

Wilsons Friedensbe-ingungen.
Basel,  3 . Oktober. Die italienische Agentur Bolia behauptet

in der Lage zu sein, folgende Einzelheiten über die demnächst be¬
vorstehenden Sckiritte des Präsidenten Wilson mitteilen zu können.
Der Vorschlag wird einmal folgende Bedingungen enthalten:

Die Zentralmächte haben unverzüglich folgende Friedensbc-
dingungen anzunehmen:

Räumung aller besetzten Gebiete und volle Wiederherstellung
der verletzten Souveränitäten . Wiederherstellung der zerstörten Ge¬
biete, Beitritt der Zentralmächte zu einer neuen internationalen
Friedenslitza im Sinne der von der Entente vorgeschlagenenGrund¬
sätze und Annahme der nationalen Forderungen Frankreichs und
Italiens (!). Der Vorschlag enthält weiter im Falle der Weigerung
der Zentralmächte die Drohung , daß der Krieg bis zum äußersten
und zur vollständigen militärischen Niederlage Deutschlands fortge¬
setzt werde. Ferner soll Deutschland fünfzig Jahre lang nach dem
Kriege dem wirtschaftlichen Boykott ausgesetzt werden/ Im Falle
der Annahme der Bedingungen will Amerika an Deutschland eine
Anleihe in unbegrenzter Höhe mit einem Vorzugszinssatz ge¬
währen (!!).

Hassent-ich findet die'e ungeheure Anmaßung des ameri¬
kanischen Friedensapostels in dem Ergebnis unserer siebten Kriegs¬
anleihe eine gebührende Antwort.

Oer Tauchvootkrieg.
Berlin,  4 . Oktober. Amtlich. Rene ABoots -Erfolge im

Aermel-Kanal und in der Rordsee: 4 Dampfer, 1 Segler, 1 Fischer-
fahr zeug, darunter 3 bewaffnete Dampfer und der neue englisch«
Segler Independente: von den 3 bewaffneten Dampfern fuhr einer
uni« : französischer Flags «, ein anderer war vom Aussehen des eng¬
lischen Dampfer „kondal Castle", 3885 Brutlo-Register-Tonnen.

Der Ches des Admiralstabes der Marin«.
Eines unserer kürzlich zurückgekehrtegU-Boote berichtet nähere

Einzelheiten über eine besonders langwierige Versenkung. Darnach
hat das U-Boot , während es am Westausgang des englischen Kanals
kreuzte, an einem Morgen einen von Südwester: kommenden, aus
3 großer: Dampfern besuchenden Geleitzug gesichtet, der von einem
4-Schornstein-Kreuzer und 3 Zerstörern begleitet war . Bis um
3 Uhr nachmittags begleitete das U-Boot unbemerkt die feindlichen
Schiffe, ohne daß sich eine Angrisfsmöglichkeit ergab. Erst als dis
Begleitung in Richtung auf Plymouth verschwanden und durch 12
U-Boots -Iäger abgelöst war , konnte der Angrift auf die Dwars
(Ouerlinic) führenden Handelsdampfer eingesetzt werden. Inmit¬
ten des Schwarmes von Begleitschiffenwurde ausgetauscht und um
5 Uhr nachmittags der größte, am weitesten rechtsstehendeDampfer,
ein graubemalter und die englische Krieg- slagge führender Trans¬
portdampfer von etwa 5000 Tonnen , durch Torpcdoschuß versenkt.

Ein anderes unserer U-Boote hatte in den letzten Tagen einen
orkanartigen Nordwrststurm im Nordatlantik zu bestehen. Bei den
heftigen Bewegungen des Bootes ist ei ne Wafsenverwendung aus-

Diefes Verhalten der Enten hat nie getäuscht, sodaß man ohne wei¬
teres behaupten darf, daß die Enten einen Temperaturwechsel vorher
empfinden und somit als zuverlässige Wetterpropheten anzusehen
sind. Da auf fast allen Bauernhöfen Enten gehalten werden, ist es
leicht, die Beobachtung nachzuprüfen und sich von der Zuverlässig¬
keit der Wetterprophezeiung zu überzeugen.

Englands reichster Mann ist heute nicht mehr ein Großgrund¬
besitzer oder ein großer Fabrikant — sondern — ein bedeutsames
Zeichen der Zeit — ein Reeder : Sir John Ellermann . ,, Er wird
auf mindestens 725 Millionen Mgrk geschätzt. Der erst 55jährige
Mann kontrolliert die Ellermann , die Hall, die City, die Bucknall
und andere Dampferlinien , besitzt ein Haus im Londoner Westend,
eines im Seebad Eastbourne und ein Schloß in Schottland und hat
die gute Eigenschaft, viele Bilder zu kaufen, und zwar solche leben¬
der Künstler, „da die van Dycks und Rembrandts für sich selbst sor¬
gen können."

Buntes Allerlei.
Dortmund. Ein Arbeiter, der von einem Polizeibeamtendabei be¬

obachtet wurde, wie er vor einer Roggenstieße faß und die Aehren
von den Halmen abschnitt, wurde vom Schöffengericht zu drei
Wochen Gefängnis verurteilt . Er hatte sich auf die beobachtete
Weise bereits 25 Pfund Getreide beschafft.

hersfeld . In Leinb starb die 13jährige Tochter des Landwirts
Jßleib an Blutvergiftung . Sie hatte sich eine Warze aufgekratzt
und die entstandene Entzündung nicht beachtet.

Berlin . Der Hauptgewinn der preußischen Roten Kreuz¬
lotterie in Höhe von IM 0M Mark siel auf Nr . 375 125.

München. Da alle Schritte , die Kohlenversorgung Münchens
auf einen erträglichen Stand zu bringen , bisher erfolglos blieben,
hat der Magistrat beschlossen, die Vermittlung des Königs, des Land¬
tags und des Kriegsministcriums bei den Reichsstellen zu erbitten.
Unter Umständen soll der Personenzugsoerkehr auf den Bahnen
noch weiter eingeschränkt werden.

Immer noch Gold im Laude. Elbenrod (Oberh.), 4. Oktober.
Vertrauensmännern gelang es, bei der hiesigen Einwohnerschast
noch 60M Mark in Gold aufzutreiben , die in Truhen und
Schränken verborgen gehalten wurden.

Line Kino-Sensation, ein Sprung von der Turmspitze des Köl¬
ner Domes, sah man in Köln in natura vor sich gehen. Der Schau¬
spieler Karl Wilhelm Milowitsch erkletterte auf der Flucht vor an¬
geblichen Verfolgern einen der Domtürme, zog sich bis zur Kreuz¬
blume hinauf und sprang, da sein eifrigster Verfolger noch immer
nicht von ihm ablieg unter Entsalt »,ig eines Rielensallschirmes in
die Tiefe: er kam auf dem Bürgersteig glatt an. Alles dies wurde
natürlich vom Bürgersteig aus abgekurbelt.



geschlossen, trotzdem ein tiefbeladener, abgeblendeter heftig schlingen¬
der Dampfer während der Nacht in nächster Nähe passierte. Nach
dem Bericht des Kommandanten hat sich Material und Besatzung
ausgezeichnet bewährt . Es heißt darin : Mit dem Bug auf der
See liegend, hat sich das Boot in dem Orkan der vergangenen Nacht
trotz schwerster Erschütterungen vorzüglich gehalten. Nennenswerte
Beschädigungen sind nicht eingetreten.

Diese schlichte Meldung stellt der deutschen Schifssbautechnit
wieder einmal ein glänzendes Zeugnis aus.

Line Erklärung der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung ".
Wb Bert in,.  3. Oktober. Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung " schreibt: Die Gedanken, die in der Kundgebung des
Papstes ausgesprochen wurden, hat Graf Czernin in seiner gestri¬
gen Budapester Rede weitergesponnen und grundsätzlichformuliert.
Mit Nachdruck abgelehnt hat er die Vorstellung, daß die Entwick¬
lung der internationalen Beziehungen einfach da wieder an¬
knüpfen könnte, wo sie durch den Ausbruch des Weltkrieges abge¬
schnitten wurde. In Worten , die von wahrer Menschlichkeiter¬
füllt sind, sucht er dem neuen Geist seine Bahn zu weisen und ent¬
wirft das Bild einer neuen Weltordnung , wie sie seiner Ansicht
nach zum Heile der kommenden Geschlechter aus diesem Weltkriege
hervorgehen muß. Internationale Weltabrüstung , obligatorisches
Schiedsgericht, keine territorialen Vergrößerungen , unbedingte
Wirtschaftsfreiheit, das sind die Prinzipien , deren gleichmäßige und
allgemeine Durchfiihrung die Welt vor der Wiederkehr der Kata¬
strophe sichern würde, die wir durchmachten und in der wir heute
noch stehen. Wenn der österreichisch-ungarische Staatsmann mit
dieser Sicherheit für die künftige internationale Ordnung eintritt,
so steht er dabei auf dem festen Boden der nicht mehr zu erschüttern¬
den Kriegsergebnisse. Zu ihnen zählt er vor allem die Beseitigung
des Dogmas , daß Oesterreich-Ungarn ein sterbender Staat sei. Nur
ein Staat , der kämpfend sein Lebensrecht erwiesen und seinen
Platz in der Völkergemeinschaftgegen alle Angriffe sichergestellt hat,
vermag die Hand zu Vereinbarungen zu bieten, die nur in einer
rückhaltslosen gegenseitigen Anerkennung der staatlichen Lebens¬
rechte möglich sind. Das gilt, wie für Oesterreich-Ungarn , so auch
für alle Glieder unseres Bundes . Es entspricht dem Bewußtsein
unserer gemeinsamen Stärke , wenn Graf Czernin erwartet , daß
die gegnerischen Kriegsziele,  von denen unsere Feinde
schon vieles aufgegeben haben, noch weiter zusammen¬
schrumpfen werden.  Den großen Worten der feindlichen
Staatsmänner setzt er die großen und starken Tatsachen entgegen,
die uns eine Sprache der Versöhnlichkeit gestatten. Aber auch
darüber läßt Graf Czernin keinen Zweifel. Wollen die
Feinde die Fortsetzung des Krieges , so sind auch
wir in unseren Entschließungen frei und an das
jetzt aufgestelle Programm nicht gebunden.  Noch
warten wir darauf , ob auch auf der anderen Seite sich der Geist
vernehmen lassen will. Daß diese Zeit des Wartens nicht unbe¬
grenzt ist, sprach Graf Czernin  mit Kraft und Nachdruck aus.

Tages-Ruu-schari.
Der Posten des Vizekanzlers. Die Besprechungen unter den

Parteien haben ergeben, daß sich eine Mehrheit für die Bewilligung
des in dem Nachtcagsetat neu angeforderten Postens für einen
Vizekanzler im Reichstag finden wird. Die Stelle eines Vizekanz¬
lers soll allerdings nur befristet bewilligt werden, für die Zeit bis
zum Friedensschluß oder etwas länger, etwa ein Jahr nach dem
Friedensschluß.

Die7. Kriegsanleihe.
' Die bisherigen Zeichnungen ein grober Erfolg.

Wb Berlin,  3 . Oktober. Die Einzahlungen auf die siebente
Kriegsanleihe haben, obwohl erster Pslichtzahlungstermin der 18.
Oktober ist, bekeits seit dem 29. September einen außerordentlich
großen Umfang angenommen,  sodaß der bisher festge¬
stellte Betrag den während der gleichen Zeit bei der 6. Kriegsan¬
leihe eingezahlten erheblich übersteigt.  Diese sehr erfreu¬
liche Tatsache sollte für jedermann eine Mahnung sein, mit dafür
zu sorgen, daß das Endergebnis der Zeichnungen den zurzeit zu¬
lässigen hohen Erwartungen entspricht.

Eine Kundgebung Hindenburgs.
Wb Großes Hauptquartier,  3 . Oktober. Mit Seiner

Majestät , meinem allergnädigsten Kaiser, König und Herrn haben
weite Kreise des deutschen Volkes Anteil genommen an meinem
siebzigjährigen Geburtstag . Der Tag ist dadurch für mich zu einem
Festtag geworden, dessen herrliche Eindrücke bis an mein Lebens¬
ende in meinem Herzen hasten werden. Weinen tiefempfundenen
Dank kann ich nur auf diesem Wege aussprechen.

Durch all die ungezählten Beweise freundlicher Anteilnahme
zieht sich gemeinsam der Ausdruck des Vertrauens , daß ich wie bis¬
her mein ganzes Denken und Handeln als treuer Diener meines
kaiserlichen und königlichen Herrn für das Wohl des Vaterlandes
einsetzen werde. Diesem allseitigen Vertrauen entnehme ich die
Berechtigung zu einer Bitte.

Wir haben im übermächrigen Ansturm unserer Gegner mit Got¬
tes Hilfe durch' deutsche Krast widerstanden, weil wir einig waren,
weil jeder freudig alles gab. So muß es bleiben dis zum letzten
„Nun danket alle Gott ." Auf blutiger Wahlstatt sorgt nicht, was
nachdem Krieg  werden soll! Das bringt nur Mißmut in unsere
Reihen und stärkt die Hoffnungen unserer Feinde . Vertraut , daß
Deutschland erreichen wird, was es braucht, um für Zeit ge¬
sichert  dazustehcn , vertraut , daß der deutschen Eiche Luft und
Licht geschaffen werden wird zu freier Entfaltung!

Die Muskeln gestrafft, die Nerven gespannt, das Auge gerade¬
aus ! Wir sehen das Ziel vor uns : Ein Deutschland hoch in Ehren,
frei und groß ! Gott wird auch weiter mit uns sein!

Generalfeldmarschall von Hindenburg.
Roch härter werden!

Essen - Borbeck.  Von fünf Massenversammlungen des
Volksoereins für das katholische Deutschland waren Telegramme an
den Generalfeldmarschall o. Hindenburg mit einem Einspruch gegen
die Wilsonsche Note gesandt worden. Der Generalfeldmarschall ant¬
wortete:

Den Borbecker Bürgern herzlichen Dank für das freundliche Ge¬
denken und die entrüstete Abwehr amerikanischer Anmaßung . Auch
wir wollen, was der Papst will : den Streit , zu dem wir gezwun¬
gen sind, tuenden . Aber chie Feinde wollen noch nicht. Wilsons
Note ist nicht nur eine Beleidigung des deutschen Volkes, sondern
auch ein Hohn auf die guten Absichten des Papstes . Aber die
Feinde werden schon noch zur Einsicht kommen. Darumadwar-
ten , weiter siegen , aber noch härter werden!  Gene-
ralfekdmarschallv. Hindenburg.

Hindenburg für besseren Schuh der deutschen Ostmarken.
Die in Schneidemühl am Dienstag voriger Woche abgehaltene

Versammlung des AlldeutschenVerbandes sandte, laut „Kreuzztg.",
an Generalfeldmarschall v. Hindenburg ein Huldigungstelegramm,
auf das folgende Antwort cinlief: „Gr . H. S . M .. 28. September.
Herzlichen Dank für das freundliche Gedenken und die Heimatgrüße.
Wir werden die deutschen Ostmarken für die Zukunft noch besser
schützen. Generalfeldmarschall v. Hindenburg ."

Ein parlamentarischer Abend beim Reichskanzler.
Wbna  Berlin,  4 . Oktober. Zum ersten Male seit

Kriegsbeginn öffneten sich die Räume des Reichskanzler¬
hauses gestern wieder zu einem parlamentarischen Abend.
Unterstützt von seinem Pressechef, von seinem Adjutanten
empfing Seine Exzellenz der Herr Reichskanzler aufs liebens¬
würdigste seine zahlreichen Gäste aus allen Parteien des
Reichstages. Außer den Abgeordneten waren fast sämtliche
Staatsminifter , Staatssekretäre und Ministerialdirektoren,
-mehrere Mitglieder des Bundesrats , der Direktor und die

Räte der Nachrichtenabteilung des Auswärtigen Amts er¬
schienen. Auch eine große Anzahl von Vertretern der Pressc-
organisationen des Reichs und der Berliner Presse war ge¬
laden, denen ebenso wie den Abgeordneten selbst erwünschte
Gelegenheit geboten war , die neuen Mitglieder der Reichs¬
leitung und der preußischen Staatsregierung in zwanglosem
Gedankenaustausch kennen zu lernen . Die politische Unter¬
haltung war sehr rege und hielt die Gäste des Reichskanzlers
bis um die zwölfte Stunde beisammen.

Es gibt nur
einen Erfolg:
nnqpBHi ^

»«>End erfolg!
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ie siebente Kriegsanleihe soll
ihn besiegeln. Nur nicht Nach¬
lassen, nicht mürbe werden in

letzterGtunde!- Keinem deutschen Krieger
wird es einfallen, plötzlich im entscheidenden
Sturmangriff zurückzubleiben. Ebenso
wenig darf jetzt zu Hause auch nur ein
einziger mit feinem Gelds fehlen. Mit der
siebenten Kriegsanleihe muß der Sieg im

Wirtschaftskampf erfochten werden!
Dann ist der Krieg gewonnen!

eine Gemeinde vorzieht, diese Streckung nicht vorzunehmen, kann
sie die Kartoffeln zur Erhöhung der Kartoffelwochenration ver¬
wenden; Diese Erhöhung würde ungefähr anderthalb Pfund aus¬
machen. Die 94prozentige Ausmahlung des Mshles muß vor¬
läufig beibehalten werden. Wenn die Ernteschätzung, die in der
Zeit vom 20. September bis 5. Oktober vorgenommen wird, sin
besseres Ergebnis als . die Vorschätzung zeitigen wird, so wird der
etwaige Mehrbetrag nicht zu einer Erhöhung der Mehlration,
sondern zu einer Verringerung des Ausmahlungsprozentsatzes be¬
nutzt werden, damit einmal die Qualität des Brotes gehoben,
anderseits die so notwendige Kleie als Futtermittel gewonnen wer¬
den kann. Was die Frage des Mehlpreises anbelangt , so wird es
möglich sein, dadurch, daß die Reichsfinanzverwaltung einen Teil
der Verwaltungskosten der Reichsgetreidestelle und der Frühorusch-
kostcn übernimmt , die Erhöhung in dem Rahmen zu halten, der bei
der Begründung der Preisänderungsverordnung im März dieses
Jahres angenommen wurde. Die Preiserhöhung , für den Doppel¬
zentner Roggenmehl um 4.90 Mark und für den Doppelzentner
Weizenmehl um 4.80 Mark wird zu einer Verteuerung des Pfundes
Brot um etwa anderthalb bis 2 Pfennig führen . Durch die Ueber-
nahme eines Teiles der Verwaltungskosten der Reichsgetreidestelle
wird ermöglicht, daß sich der Mehlpreis für die von der Reichs¬
getreidestelle belieferten Kommunalverbände ungefähr auf der
gleichen Höhe hält mit dem der selbstwirtschaftendenKommunalver¬
bände, wodurch die Benachteiligung der Großstädte , wie sie in den
letzten Jahren entstanden war , beseitigt wir.d.

Wiesbadener Rennen.
3. Tag. (4. Oktober.)

1. Eltviller Hürdenrennen . 3800 M . 2400 Meter . 1. Dr. A.
Köhlers „Constanze" (Streit ), 2. „Leier " (Kukulies), 3. „Merseburg"
(Gerteis). Längen : 1, 2. Sieg : 19 : 10; Platz : 13, 19 : 10. Ferner
liefen: „Marius ", „Mia ", „Reveil".

2. Preis der Stadt Wiesbaden . 8000 M . 1600 Meter . 1. L.
Kohls „Freiburg " (Kasper), 2. „Siegerin " (Schläfke), 3. „Chikane"
(Ientzsch). Längen : 2, 1. Sieg : 37 : 10.

3. Mühlenthaler Jagdrennen . 5000 M . 3000 Meter . 1. F.
W. Kinkels „Marchese" (Kukulies), 2. „Sonntagsmädel " (Sand¬
mann), 3. „Succurs " (Gaedicke). Längen : 8, 4. Sieg : 22 : 10;
Platz: 15, 29 : 10. Ferner liefen: „Dux", „Jota ".

4. Preis von Nassau. 6000 M . 1400 Meter . 1. Kgl. Württ.
Prioatgestüt Weits „Loin du Bat " (Schläfke), 2. „Noston"
(Plüfchke), 3. „Moguntia " (Olejnik). Längen : 11/ ., Vs.  Sieg:
47 : d ^ tz: 21, 28, 20 : 10. Ferner liefen: „Rosengarten",
„Nogill , „Botschaft", „Drachenfels".

5. Preis von Nordenstadt. 5000 M . 1600 Meter . 1. Rittm.
O. Jägers „Simonette " (Unruh), 2. „Papyrus " (Kasper), 3.
„Argile" (Schläfke). Längen : 3. 2. Sieg : 52 : 10; Platz : 15, 15.
H : 10- Ferner liefen: „Guersaint ", „Mischief". „Arendonck",
„Gael Rhu", „Semaphore ", „Fidelitas ".

6. Hochheimer Jagdrennen . 3000 M . 3000 Meter . 1. Gestüt
Eokolowos „Halali (Kukulies), 2. „Oberst Wachtmeister" (Kühl).
3. „Siesta" (Kusche). Längen : 6, 4. Sieg : 19 : 10; Platz : 13, 17 : 10.
Ferner lief: „Smyrna ".

7. Sonnenberger Jagdrennen . 4000 M . 3600 Meter . 1. H
Ludwigs „Moliere " (Kusche), 2. „Coram Populo " (Gaedicke), 3.
„Strohblume " (B . Stkeit ). Längen : 1, 3. Sieg : 43 : 10- Platz-
22, 17 : 10. Ferner liefen: ,,Crawford John ", „Morgenrot ",
„Matterhorn ".

Darum zeichne!

Aus Gkadk, Kreis « Umgebung.
Biebrich.

* Bei der großen Knappheit an Rohstoffen für die Herstellung
von Kaffee-Ersatzmitteln sollen auch in diesem Jahre wieder die
Früchte des Weißdornes allgemein gesammelt und zu einem
Kaffee-Ersatzmittel verarbeitet werden. Für die Organisation der
Sammlung und die Abwicklung des geschäftlichen Verkehrs bleiben
die Bestimmungen des Runderlasses des Herrn Ministers des
Innern vom 21. Juli 1916 — V. 14825 — im allgemeinen maß¬
gebend. Die Königlickzen Regierungen find durch Runderlaß des
Herrn Ministers der geistlichen und Unterrichts-Angelegenheiten
vom 11. Juli d. I . — U III A Nr . 507 U III pp. — beauftragt
worden, die Lehrer und Schüler zu eifriger Beteiligung an der
Sammlung zu veranlassen.

* Die Mainzer Eisenbahndirektion gibt folgendes bekannt: Mit
Wirkung vom 9. Oktober 1917 wird die Sperre des Eilgut -, Fracht¬
gut- und Wagenladungsverkehrs von den Schisfsanlegeplätzen am
Rhein auch auf den Verkehr nach Offenbach (Main ) ausgedehnt,
ebenso wird auch der Eilgutverkehr nach Frankfurt von dem gleichen
Tage ab auf den Wasserweg verwiesen. Die Bedienung des Ver¬
kehrs erfolgt durch die Firma G. L. Kayser in Mainz im Anschluß
an die Köln-Düsseldorfer Dampfschiffahrtsgesellschaft. Nähere Aus¬
kunft über die in Frage kommenden Stationen und sonstige Einzel¬
heiten erteilen die genannten Firmen , die Güterabfertigungen und
das Verkehrsbüro der Eisenbahndirektion.

* Einschränkung des Reiseverkehrs.  Wir stehen
augenblicklich im Zeichen der Kohlenknappheit. Infolge des gewal¬
tigen, während des Krieges ständig gewachsenen Kohlenoerbrauchs
unserer Industrie ist die Menge der verfügbaren Kohlen für unsere
Heiz- und Feuerungszwecke nicht mehr ausreichend. Es muß da¬
her nach Möglichkeit gespart werden. Eine Ersparnis bei unserer
Kriegs- und Rüstungsindustrie ist unmöglich, eine Einschränkung
bei anderen industriellen Betrieben nur in beschränktem Umfange
durchführbar. Dagegen lassen sich durch Herabsetzung des Kohlen¬
verbrauches der Eisenbahnen nicht unbeträchtliche Ersparnisse
machen, wenn die Züge, die bisher lediglich dem Reiseverkehr ge¬
dient haben, in Zukunft eine Einschränkung erfahren . Da- Publikum
wird während des Winters sicherlich gern sein Reisebedürfnis un¬
terdrücken und alle nicht unbedingt nötigen Reisen auf beffere Zei¬
ten verschieben. Wenn sich jedermann vor Augen hält , daß unsere
Eisenbahnen im Kriegs vor allem dem Zwecke der Heeresleitung,
sowie der Beförderung der unentbehrlichen Lebensmittel und Roh¬
materialien dienen müssen, dann wird er nur als billig empfinden,
daß der private Reiseverkehr bei der überaus großen Kohlen¬
knappheit während des Winters auf ein Mindestmaß beschränkt
wird.

. Die Kartoffel - und INehlversorgung.
Berlin,  4 . Oktober. In Ergänzung der bekeits im Haupt¬

ausschuß abgegebenen Erklärungen kann noch folgendes mitgeteilt
werden: Das Ergebnis der Erntevorschätzung im August, welche ge¬
gründet ist auf die Anbauflächenerhebung und eine rohe Schätzung
von Durchschnittserträgen, machen die Streckung des Brot¬
getreides  notwendig , wenn die jetzige Brotration durch das
ganze Wirtschaftsjahr hindurch aufrechterhalten werden soll. Glück¬
licherweise erlaubt die gute Kartoffelernte  diese Streckung.
Da alte Vorräte an Trockenkartoffelpräparaten jedoch nicht vor¬
handen sind, kann die Streckung des Brotes mit Kartoffelmehl all¬
gemein erst vom 1. Februar 1918 an erfolgen, bis zu welchem
Zeitpunkte die Fabriken die nötigen Vorräte angesammelt haben
werden. Bis zun: 1. Roveniber ist eine Streckung nicht in Aussicht
genommen: bis dahiu wird die jetzige Mehiration von 220 Gramm
weitergegeben. In der Zeit vom 1. November 1917 bis zum 1. Fe¬
bruar 1918 werden den Gemeinden Frischkartoffeln in einem Um¬
fange zur Verfügung gestellt werden, der eine Streckung der Mehl¬
ration von 200 Gramm um zehn Prozent ermöglicht. Damit wird
die Ration der ersten beiden Kriegsjahre wieder hergestellt. Falls

Schierstem. Die allgemeine Traubenlese ist auf Montag , den
8. Oktober festgesetzt.

Schierstein. Als Stellvertreter des neugewählten Herrn Pfarrers
Cunz ist bis zu dessen Einführung der Missionar Schreiber bestelltworden.

Bierstadl. Am 1. Oktober beging der hiesige in allen Kreisen
hochgeschätzte Pfarrer , Geh. KonWorialrat Jäger sein 25jähriqes
Dienstjubiläum im Bierstadter Pfarrbezirk.

Masjsnheim. Gefreiter Wilhelm Weber von hier wurde mit
dem Eisernen Kreuz erster Klasse ausgezeichnet.

— Flörsheim . Eine heroische Seemannstat vollbrachte, wie
jetzt erst weiteren Kreisen bekannt wird , der hiesige Oberheizer der
Seewehr I . Johann Lcrch. Der wackere Seemann befand sich auf
dem stolzen Kreuzer „York", als dieser nahe beim Heimathafen auf
eine Mine auflief und unterging ., Er weilte, als die furchtbare Ex¬
plosion erfolgte, 8 Meter tief unter der Wasseroberfläche im Heiz¬
raum des Schiffes, an seiner Seite sein bester Freund Heizer Born¬
hofen aus dem benachbarten Nauheim . Bornhofen sank mit zer¬
schmetterten Arm und Bein neben Lerch nieder. Da packte letzterer
den todwunden Freund , lud ihn auf die Schulter , sprang mit ihm
an Deck und sofort über Bord . Als glänzender Schwimmer hing er
sich Bornhosen auf den Rücken, drei volle Stunden lang im Wasser
schwimmend, bis man beide völlig erschöpft auffischte. Der schwer-
verwundete Bornhofen verlor wohl Arm und Bein , lebt aber
heute noch. Lerch erhielt später das Eiserne Kreuz.

Höchst. 3. Oktober. Unter Führung von etwa 30 Damen und
Herren aus dem Kreise Stallupönen trafen heute abend die nassau-
ischcn Ostpreußenkinder nach fünfmonatigem Aufenthalt in der
Ostmark mit dem Sonderzug „Dora " hier ein. Eine gewaltige Men¬
schenmenge, voran die Angehörigen, begrüßte die an Leib und Seele
ausgezeichnet gekräftigte junge Schar . Die Kinder waren voll des
Lobes über die liebevolle Aufnahme, die sie bei ihren ostpreußischen
Pflegeeltern gefunden haben. Einem hier eingegangenen Tele¬
gramm des Lanürats von Stallupönen zufolge ist beiden Teilen der
Abschied recht schwer geworden. „Nächstes Jahr auf Wieder¬
sehen!" schloß vielsagend das Telegramm . Die ostpreußischen
Reisebegleiter verbleiben mehrere Tage hier als Gast der Höchster
Bürgerschaft.

Frankfurt . Während des stärksten Mittagsverkehrs machte sich
am Mittwoch ein 17jähriger Bursche, unbekümmert um die vorbei¬
flutende Menge, daran , den Aushängekasten eines Iuwelengeschäfts
in der Schillerstrahe mit einem Meißel zu erbrechen und seines In¬
halts zu berauben. Der zufällig in das Geschäft zurückkehrende In¬
haber sah, wie der Dieb mit seinem Raub verschwinden wollte. Er
eilte dem Burschen nach und verabfolgte ihm, ehe er ihn der Polizei
übergab, unter tatkräftiger Mithilfe kräftiger Fäuste eine jämmer¬
liche Tracht Prügel.

— Eine zahlreich besuchte Versammlung von Studentinnen der
hiesigen Universität beschloß gestern infolge eines Aufrufes des
Kriegsministers, sich den Munitionsfabriken als Arbeiterinnen zur
Verfügung zu stellen.

Franksurk. Dir Kohlenstelle weist darauf hin, daß jegliche Hei¬
zung. die zur Erwärmung von Räumen dient, .bis einschließlich
17. Oktober verboten ist. Uebertretung dieses Verbotes steht unter
erheblicher Strafe . Die Einhaltung des Verbotes wird durch Hei¬
zungskontrolleure nachgeprüft.

— Tragikomik im Leben.  Waren da zwei Freunde,
der eine 17, der andere 18 Jahre alt . Der Letztere hatte Dampf
vor dem „Einjährigen ", das er in einer benachbarten Stadt machen
sollte. Die Bücher hatten für ihn immer sieben Siegel gehabt, und
gar nicht recht wollte er sich in die Prüfung hineingetrauen . Da
sprang der Jüngere in die Bresche, stieg für ihn ins Examen und
bestand glänzend. Für sich selbst ging der Siebzehnjährige in einer
Nachbarstadt in das gleiche Examen und — rasselte. Aber auch der
Freund ist jetzt Kanonier ohne die schwarzwcißen Schnüre , denn es

' ist nichts so fein gesponnen, es kommt doch an das Licht der Sonnen.
Vor Beginn ver Prüfung werden die Personalien noch einmal jest-
gestellt. „Wann geboren?" Ja , wann war denn der nur geboren?
Heiliger Sebastian , hilf! Dem falschen Examinanden perlten dicke
Schweißtropfen auf der Stirn , aber wie er sein Hirn auch marterte:
der Geburtstag des Frendes wollte itnn nicht einfallen, und es
blieb ihm nichts übrig , als ins Blaue hinein irgend ein Datum an-

- zugeben. Später wurde bei einem Vergleich der Papiere der falsche
. Äeburtstaq bemerkt, und so kam man hin!ec die Schliche. Gegen

beide wurde Anklage wegen intellektueller Urkundenfälschung er¬
hoben. und der Jüngere , der falsche Prüfling , inußie gestern vor
dem Schöffengericht erscheinen. Da es sich »in kein Verbrechen,

"sondern um einen Streich holden Jugendleichtjinns Handelle, ließ
ihn das Gericht mit dem Schrecken umö  einer Geldstrafe von 20 Mark
davonkommen. (Kl. Pr .)

Blainz. Bei der Abwehr der feindlichen Flieger in der Nacht
zum Dienstag wurde ein Haus in der Taunusstrahe von dem



Tprengstück eines Abwehrgeschossesgetroffen. Dieses durchschlug
das Dach und drang in eine unbewohnte Mansarde . Es entstand
nur geringer Sachschaden. Die Bevölkerung mag aber daraus er¬
sehen, wie sehr cs zu eigener Sicherheit geboten ist, in solchen
Füllen möglichst Sicherheit im Keller zu suchen.

— Geschlossene Bäckereien.  Zum Zwecke der Koh¬
lenersparnis sind hier auf behördliche Anordnung 48 Bäckereibetriebe
geschlossen worden. Eine diesbezügliche Mitteilung ist den Inhabern
der Betriebe bereits zugegangcn. Die Schließung erfolgt am
1. November ds. Js . Den von der Schließung betroffenen Bäckerei¬
besitzern soll der Verkauf von Brot belassen werden, damit sie ihre
bisherige Kundschaft sich erhalten können und einen entsprechenden
Verdienst für den geschlossenen Backbetrieb haben. Die Bäcker sind
jedoch mit dem Verdienst von 4 Pfennig pro Laib Brot keineswegs
zufrieden. Von allen durch die Schließung betroffenen Bäcker¬
meistern wird erneut gegen die Schließung Protest eingelegt. Zahl¬
reiche Bäcker reichen auch Gesuche um die Erlaubnis zum Verkauf
von Mehl neben Brot ein.

— Nauheim b. Groß-Gerau . 4.  Oktober. Ein schwerer Unglücks¬
fall ereignete sich gestern früh um 5J4 Uhr auf der hiesigen Bahn¬
station. Eine aus Osthofen stammende junge Schaffnerin glitt auf
dem Trittbrett des in Bewegung befindlichen Zuges aus und wurde
überfahren . Dabei büßte das Mädchen beide Beine ein. Es wurde
nach Anlegung eines Notverbandes nach dem Krankenhaus zu
Groß -Gerau ' verbracht. Der Zustand des Mädchens ist sehr be¬
denklich.

Aus Rhrinheffen. Die Weingutsbesitzer von Gau -Odernheim
verpflichteten sich, für jeden Morgen Weinberg, den sie besitzen, 300
Mark Kriegsanleihe zu zeichnen. Das lobenswerte Beispiel fand
in anderen Orten bereits Nachahmung.

Griesheim b. Darmstadtz 4.  Oktober . Auf einem Hofe der
Pfungstädter Straße fanden drei 7—10jährige Jungen den Zünder
eines Artilleriegeschossesund spielten damit. Plötzlich explodierte
der Zünder , und seine Sprengstücke fügten den drei Buben am
ganzen Leibe derart schwere Verletzungen zu, daß sie dem Darm¬
städter Krankenhaus zuge führt werden mußten._

Vermischtes.
Ein wort zur Neuorientierung ! Neuorientierung , dieses

Wort ist zu einem Schlagwort geworden. Neuorientierung der
Verfassung! Was verstehen wir darunter ? Wie wünschen wir sie
uns ? Ein Ziel schwebt uns da vor Augen: eine gemeinsame Ar¬
beit, ein Handinhandarbeiten von Volk und Regierung zum
Wähle des Staates . Nun wohl, ein solches Handinhandarbeiten
wird jetzt verlangt . Es ist die Zeit, in der das Volk seine Pflicht
begreifen muß. Es will seinen Anteil an der Staatsnrbeit haben.
Und es soll ihn haben. Die Pflicht zur Zeichnung der Kriegsan¬
leihe ruft. Von dem Gelingen dieser 7. Anleihe hängt das Wohl
unseres deutschen Reiches, ja hängt vielleicht der endgültige Frie¬
den ab. Sollte da ein Deutscher seine Pflicht nicht begreifen?
Sollte er zöaern, sein Geld dem Vaterlande zu leihen? Wir
Deutsche wollen eine Mitarbeit und wir werden Mitarbeiten zum
Gelingen der Kriegsanleihe.

Die Lebensmittelfürforge für den Winter liegt jedermann sehr
am Herzen. Die gute rationelle Einteilung hat bisher die Hoff¬
nung der Feind?. Deutschland auszuhungern , zunichte gemacht.
Deutschland ist nicht unterzukriegen, weder in wirtschaftlichernoch in
politi 'cher oder gar in militärischer Hinsicht. Es ist eine zu starke
Einheit , es ist eins der wenigen Länder , in denen Volk und Heer
eine innige Gemeinschaft bilden. Eins ergänzt das andere, eins
sorgt für das andere. Das Heer echält dem Volk die Heimat, und
das Volk verschafft dem Heere die Mittel dani . Beide arbeiten ver¬
eint auf den siegreichen Frieden hin. — Wieder gilt es die treue
Kameradschaft, den Willen zum Frieden  zu beweisen. Die
7. Kriegsanleihe steht vor der Tür . Sie muß gelingen, denn da¬
von hängt ein baldiger, glorreicher Frieden ab. Und zu dem muß
jeder aute Deutlche beitragen.

Wie die weinpreise gesteigert werden. Der Weingutsbesitzer
E. Hassemer aus Bingen hat einem münftcrischen Gasthofbesitzer
folgendes Schreiben gesandt: Ich würde Ihnen entschieden an-
raten , Ihre Weinkarte noch ganz bedeutend zu erhöhen. Meine
sonstigen offiziellen Preise sind für Rheinwein (weiß) 3500 Mark,
für Rheinwein (rot) 4800 Mark. Die kleinsten 1915er auf dem
Lande, soweit solche noch zu haben sind, werden heute mit 3600
Mark anfangend gehandelt. Die 1916er 3000—3200 Mark . Ein
Außer -dem-Hause-verkaufen würde ich Ihnen entschieden abraten,
und Ihren ganzen Vorrat für den Restaurant -Betrieb reservieren.
— Die Köln. Ztg. bemerkt dazu: Das Schreiben ist recht lehrreich.
Zeigt es doch, daß nicht nur hie Weinversteigerungen die hohen
Preise verschulden, sondern daß auch, wenigstens in bestimmten
Fällen , von denen wir hier ein Beispiel haben, der Weinhandel
Praktiken einschlägt, die sich mit ehrlichen Grundsätzen nicht mehr
vereinbaren lassen. Anderen Weinhändlern sollte die Mitteilung
als abschreckendes Beispiel dienen.

Erhöhung der Schnellzugs-Fahrpreise . Am Donnerstag fand
in Berlin eine große Versammlung von Vertretern der deutschen
Eisenbahnen statt. Namentlich soll über die Erhöhung der Fahr¬
preise in Schnellzügen beschlossen werden. Die Erhöhung wird
ziemlich bedeutend sein. _ _ _

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Der Maler Herbst zieht durch das Land, — auch er will sich
Verdienst erwerben — und schickt sich an, mit Künstlerhand — die
Flur zu schmücken und zu färben . — Noch ist sein Walten segens¬
reich, — »och gehn die Lüfte lind und weich, — noch ist die Halde
hold umfangen — von Sonnengold und buntem Prangen.

Das wirkt auf Stimmung und Gemüt , — drum ist die Hoff¬
nung nicht vergebens, — wenn längst des Lebens Mai verblüht —
und wenn uns naht der Herbst des Lebens, — dann sind wir auch
im grauen Haar — der frohen Tage nimmer bar , — wie jeder
auch sein Päckchen trage, — auch noch der Herbst hat schöne Tage.

Von dieses Herbstes Sonnentagen — war einer uns besonders
wert , — den hat ein Singen und ein Sagen — von deutschem
Heldentum verklärt. — Es huldigte im Iubelton — Germania
ihrem größten Sohn , — und Dank und Ehr ward ihm gespendet,
— da 70 Jahre sind vollendet.

Bewundernd sehn wir auf den Hünen, — den Recken in der
Siegsriedskraft , — den Willensstärken, Tatenkühnen , — der um
sich schlägt noch unerschlafst. — Deckt auch sein Haupt des Alters
Schnee, — noch steht er auf des Lebens Höh', — fein Wort , daß es
den Feinden grause — dröhnt wie des Herbstes Sturmgebraufe.

Ihm sieht man nicht den Herbst des Lebens — geschweige denn
den Winter an , — da rusr der listge Feind vergebens — zur Hilfe
alle Welt heran . — Der Eisenfeste ringt sich durch! — Wir dankens
unferm Hindenburg, — daß des Herbstes fonngcr Tage — uns
freuen trotz der Weltkriegslage.-

So wollen wir mit Zuversicht — auch weiter in die Zukunft
blicken, — ein jeder tue seine Pflicht — und lerne in die Zeit sich
schicken. — Nach schmückt der Herbst die Halde bald — mit bunter
Pracht und Sonnengold . — Glückauf, er führe siegreich weiter -- -
die Heere Hindenburgs . Ernst Heiter.

Stolze Herzen.
Roman von Fr . Lehne.

(3. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Aber Ellen, so meine ich es doch nicht! Er stockte und gab sich

dann innerlich einen Ruck, als er in die wunderschönen, sanften
Augen der Kusine blickte. Ich meine — als meine Frau —

So , jetzt war es heraus.
Beinahe fassungslos starrte Ellen ihn an.
Ach, Klaus , du treibst Scherz mit mir ! sagte sic mit zitternder

Stimme . Das habe ich nicht verdient.
Nie im Leben ist es mir ernster gewesen, liebe Ellen! Sag ',

willst du? Willst du mir mein Leben verschönen und meine Sorgen
mit mir teilen? Ich kann dir kein glänzendes Los bieten, wie ich
es wohl möchte —

Klaus , lieber Klaus , sprich doch nicht so! Ich kann es ja noch
nicht glauben, stammelte sie.

Glaube es nur , liebe Ellen! Es fragt sich nur , ob du zufrieden
sein willst mit dem, was ich dir zu bieten vermag.

Lumpenvnron , ging es durch seinen Sinn , und er sah im Geist

die schönen, hochmütig geschürzten Lippen, die jenes Wort ausge¬
sprochen; siedend heiß überlief es ihn, er preßte Ellens Hand heftig!

Sag ' ja, Ellen! Ich wünsche nur dich als mein Weib, als mei¬
nen guten Weggenossen. Du weißt, mein Weg ist beschwerlich,
und da brauche ich dich.

Klaus , denkst Du so von mir ? So hoch? Sie jubelte es förm¬
lich. Dann mit tausend Freuden ! Durch dich gewinne ich erst Lust
am Leben!

Groß und glücklich strahlten ihre Augen ihn an . Jeden Tag
will ich es dir danken, daß daß du mich erwählt hast! Denn für dich
wäre keine schön und gut genug gewesen! Und nun soll i ch es sein!
Mein Gott, ich danke dir. Sie konnte ihren Tränen nicht gebieten.

Bittere Scham erfüllte Klaus , als er ihr Glück sah. Niedrig,
erbärmlich kam er sich vor, dieses Mädchens nicht wert!

Und Ellen — war es ihr nicht aufgefallen, daß er kein Wort
von Liebe gesprochen? Hatte sie nicht gehört, wie zögernd seine
Stimme geklungen? Aber wohl sollte er jene Frage an sie gerichtet
haben, wenn es nicht Liebe war?

Sie hatte ihm ja nichts zu geben, als ihre armselige kleine
Person.

Wollen wir es noch heute Mama sagen!? fragte Ellen.
Ja , Ellen. Ich möchte Dich bald heimführen — spätestens

Weihnachten. Am ersten Oktober übernehme ich Althof, dann
kann ich nicht lange mehr ohne Hausfrau fein. Ist Dirs recht?

Wie Du es bestimmst, Klaus , ich füge mich Dir — noch kann
ich ja das Glück nicht glauben!

Ach, Glück, liebe Ellen — sagte er leise und starrte vor sich hin.
Ein bitteres Lächeln verzog seinen Mund , und er schreckte fast auf,
als Ellens Stimme jetzt an fein Ohr schlug.

Klaus , ist denn das nicht Glück genug, wenn zwei, die sich
lieben, einander angehören können?

Ihn rührte ihre Demut, er preßte ihre Hand.
Du hast recht, kleine Ellen. Ich spreche noch heute mit Deiner

Mutter , wenn wir auch unsere Verlobung vorläufig noch geheim
halten wollen.

Und Ruth ? Darf auch sie es nicht wissen? Dort kommt sie
gerade!

Sag ' es ihr heute abend, wenn ich fortbin , flüsterte er ihr noch
schnell zu.

Jetzt wäre er nicht imstande gewesen, die unbequemen fragen¬
den Blicke der Schwester zu ertragen . Denn Ruth , die ja seine An¬
sichten über Ellen kannte, würde sehr erstaunt sein über seine
Wahl , sie würde nach einem Grunde forschen und spüren — und
das wollte er sich heute ersparen!

Habt ihr schon aüf mich gewartet ? fragte Ruth . Ich bin etwas
länger ausgehalten worden!

Sie war noch so von ihren Gedanken in Anspruch genommen,
daß ihr die Erregung der beiden entging.

Was studierst Du denn jetzt, Ruth ? fragte Klaus.
Die Mignon!
Alle Wetter — diese schwierige Partie ! Aber wozu ein»

Opernpartie ? Das hat doch keinen Zweck!
Wer weiß! entgegnete sie. Laß mich nur machen, Klaus , ich

habe meine Freude daran . Die „Agathe im Freischütz" könnte ich
auch sofort singen und auch spielen. Also was beginnen wir nun?

Vor allem muß ich Tante begrüßen!
Ach ja, Klaus ! sagte Ellen und wurde ein wenig rot . Mama

hat sich übrigens mit dem Frühstück auf Dich eingerichtet.
Einverstanden ! bemerkte Ruth . Klaus wird auch Hunger

haben!
Mit großer Liebenswürdigkeit empfing die Gräfin ihren

Neffen. Das Pcnfionsgeld, das er für Ruth zahlte, nahm sie sehr
gern ; sie konnte fast dep ganzen Haushalt davon bestreiten und
hatte durch diese Zuwendung ein viel angenehmeres Leben. Sie
liebte es, sich elegant zu kleiden; sie war auch eine stattliche Er¬
scheinung.

Der Grundzug ihres Wesens war Egoismus , die Herzensgüte
fehlte ihr. Kalt und hart war der Blick ihrer dunklen Augen. Den
Geschwistern war die einzige Schwester ihres Vaters wenig fym-
pylhifch, Ruth sehnte inbrünstig das Ende ihres Aufenthalts im
Haufe der Tante herbei, durch deren Launen und herrisches Wesen
sie sehr zu leiden hatte.

Klaus bat um die Erlaubnis , mit den beiden jungen Mädckien
in Gesellschaft von Herrn Wöhrmann und dessen Damen bei
Kämmer zu speisen. Nach einigem Zögern willigte die Gräfin ein.

Freudig liefen Ruth und Ellen hinaus , um Toilette zu machen,
ihnen war diese Unterbrechung ihrer Zurückgezogenheit sehr an¬
genehm.

Jetzt hatte Klaus Gelegenheit, feine Werbung um Ellen anzu¬
bringen . Die Gräfin war sehr überrascht, ihre unbedeutende
'Tochter und dieser glänzende Mann!

Ellen ist mir teuer ; Du kannst sie mir ruhig anoertrauen —
Das weiß ich wohl, Klaus, doch habe ich, offen gestanden, nie

daran gedacht, daß sie bei ihrer zarten Gesundheit heiraten würde.
Und ob sie den Anforderungen , die an eine Gutsherrin gestellt wer¬
den, gewachsen sein wird?

Darüber mache Dir keine Sorge ! Ich denke im Gegenteil, daß
Ellen sich in Althos recht erholen und kräftigen wird.

Noch eins, Klaus , sagte die Gräfin zögernd, Du weißt, daß ich
Ellen nichts mitgeben kann. Du Haft es selbst schwer, hast für Ruth
zu sorgen — '

Er hob abwehrend die Hand.
Althof sichert mir ein bescheidenes Auskommen. Natürlich

muß man Birkenfelde und was sonst war , vergessen, man darf nicht
vergleichen. Ellen ist anspruchslos und häuslich, und gerade eine
solche Frau brauche ich.

Mit einer etwas theatralischen Bewegung streckte sie ihm jetzt
beide Hände entgegen. Wenn Du so denkst, mein lieber Klaus,
dann in Gottes Namen ! Möge er euch seinen Segen reichlich
spenden! Keinem als Dir vertraue ich mein teures Kind lieber an,
so schwer es mir auch wird , mich jetzt schon von Ellen zu trennen.

Klaus lächelte bitter. Er sah das Gemachte im Benehmen der
Tante , sie war ganz dazu angetan , ihm sein ohnehin nicht leichtes
Leben noch zu erschweren.

Gleichviel, jetzt war er im Klaren. Jetzt hatte er seine Lum¬
penbaronin ! Jetzt kamen zwei zusammen, die nichts-besaßen!

Nun durfte er nicht mehr an die stolze Jsa denken. Sein Weg
war ihm vorgeschrieben. -

Die Gräfin Tambach war sehr damit zufrieden, daß bald ein
anderer für Ellen sorgen würde. Eine bessere Partie hätte sich für
ihre Tocbter kaum gefunden.

Jetzt brauchte sie nicht mehr an deren Zukunft zu denken. Jetzt
wollte sie reisen, ihr Leben genießen — auch in ihr war etwas von
dem leichten Blut des Bruders.

Nie hatte sie ihrem Manne vergeben, doß die Hoffnungen, die
sie auf ihn gefetzt, sich nicht verwirklicht hatten. Einen fast mittel¬
losen und ungeliebten Husarenofsizier hätte sie nie geheiratet, wenn
diesem nicht die Anwartschaft auf eine große Erbschaft sicher war
— so sicher, daß sie daraufhin Sck)ulden über Schulden machte.

Aber der alte Erbonkel, auf den man so fest gerechnet, heiratete
nochmals und wurde Vater eines Knaben, wodurch die Aussicht
der Verwandten auf ein glänzendes Leben endgültig begraben wer¬
den mußte.

Und von da an begannen die Sorgen , die Not des Daseins.
Adelaide Tambach kannte keine Rücksichten gegen den Gatten , der
durch die Enttäuschung selber so schwer gelitten. Sie machte ihm
durch ihre ewigen Vorwürfe und ihre unvernünftigen Ansprüche
das Leben zur Hölle, so daß seine Nerven darunter litten und er
als ein verbitterter , vorzeitig gealterter Mann die Augen zum
ewigen Schlummer schloß.

Und die zarte, schonungsbedürftige Ellen war im Schatten
dieser liebelosen Ehe ausgewachsen, schmerzlich die Mutterliebe ent¬
behrend. • ■

Es war für beide Teile nur ein Glück, daß es sich so gefügt.
5-

In dem eleganten Weinrestaurant von Kämmer wartete Herr
Wöhrmann mit seinen Damen auf Klaus.

Er belegte mittlerweile einen Tisch und besprach mit dem
Kellner .das Menu.

(Fortsetzung folgt.)

Aluminium.
Kupfer TlleMg.

Tlickel 3irin
ist.yentttzirnLsnüö

Gevt es keruus
Neueste Nachrichten.

Aus den heutigen Berliner Morgenblättern.
(Prioattelegramme .)

Berlin,  den 5. Oktober 1917.
Ein Holländer,  der nach einem erzwungenen Aufenthalt

von sechs M o na t e n aus England soeben in die Heimat zurück-
gekehrt ist, schreibt laut „Berliner Lokal-Anzeiger", daß die neuesten
Fliegerangriffe auf London hauptsächlich in der Gegend der Tower-
Brücke, der Bank ' von England und großer militärischer Anlagen
stattgefunden haben. Die Londoner Bevölkerung erwartete die
deutschen Flugzeuge auch am zweiten Abend und zwar , wie es in
verschiedenen Berichten hieß, mit großer Kaltblürigkeit. Rament-
lich in der Nähe der Untergrundbahnhöfe drängten sich die Frauen
und Kinder, um aufs erste Alarmzeichen hin in die unterirdischen
Räume zu flüchten. Während der letzten Fliegerangriffe haben
diese Räum? jeden Abend mehr als ^ Million Personen
Unterkunft gewährt.

Der „Vorwärts " betrachtet die Rede Churchills  als ein
Zeichen, daß die Kriegsmüdigkeit auch in England
ein Faktor geworden ist, mit dem die Staatslenker ernsthaft rechnen
müßten.

Die „Germania " sagt, man glaube aus jedem Wort hecauszu-
fuhlen, in welch große Verlegenheit unsere Feinde infolge des
loyalen Eingehens der Mittelmächte aus die grundlegenden Vor¬
schläge des Papstes geraten seien. Im übrigen scheint der „Ger¬
mania " an Churchills Rede  beachtenswert , daß er die volle
Uebereinstimmung zwischen England und den Vereinigten Staaten
feststellt.

Oberst House, der Vertrauensmann Wilsons, soll erklärt hoben
es sei ein g r o ß e r I r r t u m . daraus , daß er mit der Sammlung
aller Dokumente über den Krieg. befchäftiot fei, zu schließen di e
Friedenskonferenz stehe nahe bevor.  Er werde die
große Ehre haben, auf vieler Konferenz den Präsidenten an der
Seite der Alliierten zu vertreten . Man sei aber sehr mangelhaft
unterrichtet und dürfe aus der dereinstiqen Friedenskonferenz in
dip'omatilch historischer Hinsicht nicht entwaffnet dastehen wie es
militärisch beim Ausbruch des Krieges mit Deutschland der Fall ge¬
wesen sei. ■- ' V ”

Ueber das Leben und Treiben der Amerikaner
in den kleinen Städten  der Normandie , wo sie sich als die
eigentlichen Herren auf'pielen. machen die Blätter allerhand Andeu¬
tungen. Di? Felde- gehören ihnen; sie bauen darauf LagcrbarackeN
und Schuppen. Weiter heißt es: Die Frauen gehören ihnen und
der schönste Traum der Mädchen sei, einen Amerikaner zum Mannzu bekommen.

Oer Tauchbooikriea.
Wba Berlin,  4 . Oktober. An der portugiesischenKüste und

vor der Straße von Gibraltar haben unsere A-Boote neuerdings
dreizehn feindliche Transportdampser und handelssahrzeuqe mit
einem GeSamtraumgehall von rund 29 0 00 B ru I , o r cgl ff et*
t o n n e n vernichtet. Unter den versenkten Schissen befanden sich
die bnvassneken englischen Dampfer „Solar Prince " (3811 T.) mit
5601 Tonnen kohlen nach Gibraltar . „Emblelon" (5377 T>mit koh-
len für Italien und „Arrndo, " (1387 T.) mit Chemikalien für Frank,
re-ch, der bewaffnete italienische Dampfer „Gofkredo INameli" mit
600 Tonnen Erz für England, der mit zwei 10-cm -Geschützen be-
wassnete amerikanische Tankdampfer „Blaturia " (3445 T.). ferner
ein durch Hochseeschlepper geschlepptesFahrzeug mit nach Mesopo¬
tamien bestimmten Eismaschinen und Kühlanlagen.

Der Ehes des Admiralstabes der Marine.
B e r l i n , 4. Oktbr. Wie aus dem Tagebuch eines unserer kürzlich

von erfolgreicher Fernsah .t zurückgekehrtenU-Boote hervorgeht be-
retten die Mannichaftsverhältnisse der feindlichen Schiffahrt immer
mehr Schwierigkeiten. Insbesondere die englische Handelsmarine
muß immer mehr auf Malayen , Mongolen und Neger zurückgrei-
ŝ n, um ihre Schiffe be etzLN zu können. So hotte der vor tiniaen
Wochen versenkte itaiieni che Dampfer „Voloato" (3681 T.) außer
den wenigen weißen Offizieren nur 48 Chinesen als Besatzung.
Dos Schiff hatte außer einer großen Anzahl landwirtschaftlicher
Maschinen u. a . 30 000 Zentner Weizen. 16 000 Hektoliter Oel und
10 000 Zentner Kitte geladen. Es gehörte zur Cunard -Linie, die
zu den größten und angesehensten englischen Vassagierdampfer-
Gesill chafien rechnet und b?i der vor dem Kriege ausschließlich
weiße englische Mannschaften beschäftigt waren . Mehrfach wurden
auch amerikani che Segler ver'enkt. die außer dem Kapitän nur
Neger an Bord hatten, bei denen also auch die Steuerniannsdienste
von Negern versehen wurden.

Der Freitag-Tagesbericht.
Wb Amt ich. Großes Hauptquartier . 5. Oktober 1917.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Ein Schlachttag von je',lener Schwere liegt hinler Führern
und Truppen der 4. Armee. Er wurde bestanden!

vom frühen Morgen bis in die Nacht dauerte das Ringen , das
durch wi derholte englische Angriffe eus der Gegend nordwestlich
von tangemarck bis südlich der Straße Mcnin —Ipern (15 Km.)
immer von neuem entfesselt wurde. Ununterbrochen stritten die
Artiller,emasfcn mit äußerster Leistung von Mann und Geschütz um
das Gelände, in dem sich die erbitterten , hin- und herwoaendea
Kämpfe der Infanterie ab'pielten.

Brennpunkte der Schlacht waren : Poelkapelle, die einzelne«
Höfe 3 Kilometer westlich von Vanichendvelq, die Wegekreuze östlich
und südöstlich von Zonnebcke. die Waldstücke westlich von Bezelaire
und das Dorf Gh- uvelt. Ueber diese Lime hinaus konnte der
Feind zwar vorübergehend Vordringen, sich unter der Ducht unserer
Gegenangriffe ab--r nicht beheupten. obwohl ec bis zum späte«
Abend dauernd frische Kräsle Ins Feuer führte. Der Gewinn der
Engländer beschränkte«ich somit auf den Km. kielen Streifen
von Poelkapclle über den östlichen Ausläufer von Zonnebeke uni»
längs der von dort nach Beze aire führenden Straß -, Das Dorf
ist ebenso ivie das beiß umkämpfte Gheluvelt voll in unserem Besitz.

Die blutigen Verluste der englischen Divisionen — mindesten,;
elf waren allein beim Frühang - iss aus der Schlachtsront angeselzt—
werden nbreinktimmend als sehr hoch gemeldel.

Das oute Zusammenwirken oller unserer Waffen brachte auch
die'en gewaltigen Stoß der Engländer zum Zuümmenbruch oorj
dein Ziele, das dieses Mal . nicht, wie behauptet werden wird, eng,
sondern unzweifelhaft recht weit gesteckt war . Das held- ntum der
deutschen Truppen in Flandern wird durch nichts übertroffcn.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Aus dem Osti-fer der Maas führten die Franzosen abends

einen neuen starken Angriff — den 12. binnen 3 Tagen — am)
Nordhang der Höhe 344, östlich von Samognenx. Tagsüber be¬
reitete heftiges Feuer , vor dem Vorbrechen zum Trommelfeuer ge¬
steigert. den Sturm der französijchen Kräfte vor, die von den
kampfbewöhrten württembergern fast überall zurückgeschlagen
wurden. An einzelnen Stellen waren G 'genstüße erforderlich: sie
brachten Zahlreiche Gefangene in unsere Hand.

Aus dem f jf
Oestlichen Kriegsschauplatz

keine größeren Kampfhandlungen.
Mazedonische Front.

Im Becken von Monaslir und Im Lernabogen war die Gefcchts-
tätigtest lebhafter als in den Vortagen.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorss.
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